
Der üdisch-christliche
Dialog heute*
VoO  - Verena Lenzen

» Neunzehn Jahrhunderte sind en und Christen nebeneinander durch die Welt
An Seitenblicken hat c5 wahrlich nicht gefehlt, aber dialogischen Gesprächen ist nicht
gekommen un: hat eCs freilich auch nicht kommen können.«!

SO chrieb der deutsch-jüdische Religionshistoriker Hans-Joachim Schoeps (1909-1980)In einem Buch, das 193 / 7B ersten Mal Ausschluss der Offentlichkeit erschien un
schon bald VoN den Nationalsozialisten als »gefährlich« verboten wurde: Üdisch-christliches
Religionsgespräch In neunzehn Jahrhunderten.

NSeit selner Jugend bewegte Schoeps die rage nach Judentum un Christentum, un
beschloss der Junge Autor, den »Gang der Glaubensauseinandersetzungen durch fast E Jahr-hunderte ıIn SIOSSCH Linien aufzuzeigen« un die theologischen Probleme skizzieren.
Wenn Schoeps VOTL über siebzig Jahren festhielt: » Die Geschichte des Gespräches, das Israel
und Kirche im ngen die Wahrheit miteinander führen, ist och nlıe geschriebenworden«*, gilt das 1m Grunde bis heute Es ine STOSSC monographische Studie,welche die jüdisch-christlichen Beziehungen Von der bis ZUr Gegenwart In kultur- und
religionshistorischer, In sozial- un wirtschaftsgeschichtlicher wI1e theologischer Hinsicht
untersucht un das Zeugnis der Vergangenheit uns Heutigen vermittelt.

Als Hans-Joachim Schoeps seın Buch 1949 schliesslich publizieren konnte, erweıterte
seine Zueignung: Er widmete dem Andenken seliner Eltern, die In JIheresienstadt un:
Auschwitz ermordet wurden, un fügte die Frage hinzu, ob angesichts dieser Erfahrung»Nicht die eit der Religionsgespräche überhaupt vorüber 1st un mıt diesen sinnlosen
Ausrottungen Sanz Anderes beginnt«”. Wenn etwas Hoffnung berechtige, notierte

unmittelbar ach der Katastrophe des Holocaust, dann War die Erkenntnis, dass
Judentum un Christentum, »Jeder In TIreue seinem Glauben un: selnem Weg«‚ der
Welt gegenüber gemeinsam Zeugnis ablegen für die Wahrheit Gottes *

Spricht INan über den jüdisch-christlichen Dialog heute, annn INan den Rückblick
nicht ausblenden un den Ausblick nicht verstellen.

Vergangenheit ist nicht infach eın historisch-chronologisches Phänomen. Vielmehr
erscheint Vergangenes 1mM Horizont der gegenwartıgen Aktualität, denn erst 1mM IC der
Jeweiligen Gegenwart wird Vergangenheit Z Ereignis, indem sich das gegenwartigeewusstsein darin erkennt. Dadurch erlangt die Vergangenheit für die Gegenwart den Rangeiner » Jetztzeit«. DIe Gegenwart das Heute steht In einer dialektischen Beziehung ZUuUr
Vergangenheit un DA Zukunft
I 11UTr das Wort heute, auch die anderen Bestandteile der allzu glatten Überschrift

sSind differenzieren un definieren.

Dieser Text ST die leicht Uber- s-Joachim SCHOEPS, 'Uüudisch-
arbeitete FaSSung eines Vortrages, christliches Religionsgespräch INn
gehalten 18. Oktober 2013 aurt neunzenhn Jahrhunderten KOnigsteindem Freiburger FOorum Weltkirche Im Taunus 1984, 14 /.der Universität ribourg. Ebd

Ebd 13.
gl. e!|  S
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Was bedeutet Dialog?
Der 1  og 1st 1m Sinne se1ines sokratischen Ursprungs e1in Begriff mıiıt em nspruch.
Er beschreibt den Prozess des Erkenntnisgewinns Urc die Kunst der Gesprächsführung.
LDaran SSCHIL, ist CT fast ZU Modewort verkommen. DIe tiefe Bedeutung, die der
jüdische Philosoph Martin Buber dem Dialog als echtem Zwiegespräch zwischen einem
Ich un einem Du 1m Or1zon der göttlichen Begegnung verlieh, wird heute oft nicht
mehr verstanden.

Klar un: überzeugend hat Kardinaler Kasper den Begriff Dialog umrıssen
»Im 1  og teilt INa dem andern nicht etwas MI 111a teilt etwas VO  - sich mıiıt. Dialog,

theologisch verstanden, bedeutet, sich gegenseltig Zeugni1s VO Je eigenen Glauben
geben un dadurch Reichtum des anderen teilzunehmen, sich bereichern lassen,
aber dann auch den eigenen Glauben besser un: tiefer verstehen. ialog, dem nicht

die Wahrheit geht un! der nicht unter dem Anspruch der ahrher steht, verdient
nicht, oggenannt werden. Darum trifit 111all sich beim jalog nicht auf dem kleinsten
gemeinsamen enner. 1  og hat mıt Relativismus un Synkretismus nichts iun Im
Gegenteil, WITr werden UTC den 1  og tiefer in die Wahrheit eingeführt. «”

Lesen WITF das Wort Dialog wieder als Herausforderung un nspruch. ESs verlangt ach
einer Kultur des Fragens un des Erzählens, des Lernens un: Kennenlernens, des Teilens
un Mit- Teilens, nach Rede und Gegenrede. 5 Zu einem Gespräch«, chrieb der jüdische
Gelehrte Gershom cholem 1962;, »gehören zwel,; die aufeinander hören, die bereit sind, den
anderen in dem, Was ist un: darstellt, wahrzunehmen un: erwidern.«®

Kın olches Gespräch hat als Religionsgespräch zwischen Judentum und Christentum
bis In die Neuzeıit nicht gegeben. Wır en einzelne Gespräche zwischen Juden und Christen,
die 1mM Zeitalter der europäischen ufklärung und der Haskala, der jüdischen VON Berlin
ausgehenden ewegung der Aufklärung zwischen 1/50 und 1780, ihren Anfang nehmen.

Da 1st der freundschaftliche Gedankenaustausch zwischen Gotthold Ephraim Lessing
un OSeSs Mendelssohn, der ZU Vorbild VO  — eSSINES welsem Nathan wurde. ber den
edanken der Toleranz hinaus werden ın den Gesprächen un Briefen zwischen Franz
Rosenzwelg und ugen Rosenstock-Huessy oder 1im Stuttgarter Religionsgespräch zwischen
Martın Buber un Karl udwig chmidt 1933 CC Perspektiven erschlossen.

Es werden die unterschiedlichen Glaubensweisen VOIN Judentum un Christentum
herausgestellt, und 5 ing hier erstmalig d. Was immer TUunN! und Ziel des interreligiösen
Gesprächs seın 11US>S5 der gegenseılitige Respekt VOI dem Anderssein des Andersgläubigen.

och als historisches Phänomen un: gesellschaftliche Institution ist der jüdisch-
cArıstiliche Dialog VOI em eın Ereignis der zweıten Hälfte des 20. Jahrhunderts, un: 6S

gehört den tragischen Momenten, dass erst ach dem Genozid europäischen
Judentum als Bewusstseinswende einsetzte

b Walter KASPER, Katholische Kırche Vgl. Jean-Francoils 9 In BUBER/Kar! LUdWIGg
gestern heute und IMOTJEeN. eferat erhart Fın Bindestric| SCHMIDT, Kirche, ;aat, Volk,
der Katholischen ademıie n Bayern Zwischen »Jüdischem« und udentum. Zwiegespräch Im Jüdischen

»Christlichem«. Aus demVO! November 2011, In ZzUr enrhaus In 14. Januar
debatte (2011 155 4.Vgl. Walter Französischen VOT) ernar:ı 1933, n Theologische Blatter
WEIBEL, In BegegnNung lernen. GRUBER, Düsseldorf 1995, 2 J. (1933) g. von Kar| LUdWIGg SCHMIDT,
Der jJüdisch-christliche Dialog In der gl. e!  ‚41 Z Z 265.
Erziehung, Munster 2011, Vgl ranz ROSENZWEIG, Briefe.
6 Gershom SCHOLEM, er den nter Mitwirkung VOT1 INS IM
OS VO!  => deutsch-jJüdischen ausgewählt und herausgegeben
espräch, In ERS., 'udaica [l, VOTN ROSENZWEIG, Berlin 1935,
Frankfurt 19 /0, T A O 062-675.
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Was bedeutet Jüdisch un christlich?

Welche jüdischen Strömungen und Denominationen nehmen interreligiösen ijalog teil?
Die Annäherung das Christentum gIng traditionell VO liberalen Judentum daQus, VOT

allem In eutschland, un hier Entwicklungen selit dem 1 Jahrhundert, die eın
wachsendes Interesse Christentum bekundeten: der Prozess der jüdischen Emanzipationbis hin ZUr Akkulturation, bisweilen Assimilation un Dissimilation: die Wissenschaft des
Judentums oder die jüdische Jesus-Forschung. Im spaten Jahrhundert wird der üdisch-christliche Austausch VO Reformjudentum oder Konservativen udentum, VOT allem In
den USA un In Westeuropa, aufgenommen. Heute partızıpleren iın vielen Ländern WI1e
In der Schweiz, in Deutschland oder Israel auch Vertreter der modernen Orthodoxie
ialog, 1mM Gegensatz ZUur Neo-Orthodoxie.

Auch beim Attribut christlich ist 1im Blick auf den Pluralismus des Christentums
differenzieren. Nur zögernd nımmt die christliche Orthodoxie jüdisch-christlichenespräc. teil

Leider äuft die moderne Dialogbewegung noch immer auf Zzwel getrennten Weichen
In den jeweils katholisch- oder evangelisch-jüdischen Gesprächskreisen engagleren sich
meıIst dieselben jüdischen Persönlichkeiten, und diese Trennung ist meılines Erachtens
längst überholt, da sich ler eın gemeinsames christliches Anliegen handelt un
unterschiedliche Iraditionen iın den beiden Konfessionen ın eliner DU der Alterität, Ww1e
S1e heute 1m 1  og vorherrscht, eın Hindernis für eine ökumenisch gestaltete üdisch-christliche usammenarbeit darstellen.

Schliesslich ist noch eın unscheinbares Zeichen 1m 1te kritisch prüfen: der Bindestrich
zwischen »jüdisch« und »christlich«. In ihrem Diskurs Un Tal d’union (1993) Ein 1INde-
strich zwischen » Jüdischem« und » Christlichem« (dt 1995) problematisierten Jean-FrancoisLyotard und Eberhard Gruber dieses Junktim. Der Bindestrich 1m Ausdruck »Jüdisch-christlich« behaupte eine Vereinigung, die nicht estehe Er insinuijert eine Einheit, die
VOT der Aufklärung nicht egeben Walr und ach ihr gewaltsam geleugnet wurde. So streicht
der Bindestrich 1m Ausdruck »jüdisch-christlich« eine »Lücke« (»blanc«)./ Hinter der Ver-
bindung verbirgt sich eın »enteignendes Aneignen« des Judentums Urc das Christentum ®

Vor allem ıIn den etzten ahren hat sich 1m jüdisch-christlichen Dialog auch eine Optikder Differenz abgezeichnet. on VOTL achtzig Jahren erfasste Martin er die wel Per-
spektiven der Glaubensweisen 1m espräc. mıiıt dem Neutestamentler Karl udwig chmidt,das 1. Januar 1933 1m Jüdischen Lehrhaus In Stuttgart stattfand:

» Wir beide, Kirche un:! Israel elbst, WwIssen srael, aber ıIn grundverschiedener Weise.
Grundverschiedenheit ist etwas SalızZ anderes als zweierlei Ansicht Es ist eın grund-verschiedenes en oder Wissen. «?

Die Wahrnehmung einer Religion VOoNnNn innen unterscheidet sich grundlegend Von der
Aussensicht, und CS 1st Martin Buber un Franz Rosenzweig® verdanken, dass s1ediese doppelte Perspektive 1im Religionsgespräch un die Anerkennung zweier Erlösungs-paradigmen auf der gemeinsamen uCcC ach Wahrheit herausstellten.

So darf der Bindestrich Nn1ıe einem Gleichheitszeichen geraten.Einer der STOSSCH Brückenbauer der jüdisch-christlichen Verständigung ın dendeutschsprachigen Ländern, der Jerusalemer Theologe chalom Ben-Chorin, dasGleichgewicht 1m Religionsgespräch auszutarıeren Man soll nicht 1Ur religiöse Gemeinsam-keiten, sondern auch theologische Unterschiede herausstellen: darf weder das Irennende
zwischen der jüdischen un: der christlichen Glaubensweise verschweigen och das Ver-bindende aus dem Blick verlieren.
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Das echte Zwiegespräc: duldet keinerlei missionarische Nebenabsicht und 111US5 Aaus dem
Respekt VOT dem Andersgläubigen erwachsen. chalom en-Chorin hat bis heute ültige
Grundsatzreflexionen ZAU jüdisch-christlichen espräc. pointıe formuliert un bewusst
gemacht, dass der Dialog kein Produkt, sondern eın lebendiger Prozess 1st.

Es ist den jüdischen un: christlichen Pionieren des Dialogs verdanken, dass 1ın
dem späaten Jahrhundert ein tiefer theologischer Austausch zwischen Judentum un
Christentum einsetzte, WI1e€e CS seinesgleichen 1in der zweitausendjährigen Geschichte
nicht gab

Auch wWwenn in dieser frühen Phase wichtige Einsichten iın das Wesen des jüdisch-
christlichen Gesprächs erfasst wurden, mMussen WITr doch realisieren, dass sich rund-
legendes verändert hat

Es gibt gerade 1n den etzten ZWaNZlg Jahren ıneC Debatte jüdische Identität(en).
Darüber hinaus hat sich der gesellschaftliche Kontext des jüdisch-christlichen Dialogs
MAaSsSıv verändert. DIie Fragen brechen 1U  - in einer pluralistischen un globalisierten
Gesellschaft auf.

Der 11. September 2001 setizte e1in atum in den Beziehungen der Religionen.
Tasser denn Je sind WITFr mıt einem religiösen Fundamentalismus un: der rage nach dem
Gewaltpotential der Religionen konfrontiert.

Vor dem Hintergrund einer fast zweitausendjährigen Geschichte der » Vergegnung«,
eın Wort, das Martın er 1im Gegensatz Z gelungenen Begegnung schuf, bleibt der
Aufbruch ZU. jüdisch-christlichen Dialog jedoch ine revolutionäre Bewusstseinswende.
SO nannte ıne kritische Stimme Israels, der Schriftsteller Yoram Kaniuk (1930-2013),
die Bereitschaft ZU jüdisch-christlichen 1  og »das wichtigste Ereign1S« des 20. Jahr-
hunderts.!!

Seit ber sechs Jahrzehnten gehört die ärung des Verhältnisses VOI)l Christentum un
Judentum den zentralen kirchlichen Herausforderungen un theologischen nliegen.
DIie zweibändige ammlung Die Kirchen und das Judentum VO  e end(TOTrIT, Henr1x un
Kraus,; die die Dokumente /AUEE jüdisch-christlichen rage aus dem Zeitraum VO  . 1945 bis
2000 vereıint, 79 fast zweitausend Seiten.** DIieser Wandel 1n den jüdisch-christlichen
Beziehungen wurde VO  e einer Gruppe jüdischer Gelehrter 1ın den Vereinigten Staaten

September 2000 HTC die rklärungTÜ met (Rede: Wahrheit). 1InNe Stellungnahme
Christen und Christentum ewürdigt13
och ist die kritische Anfrage berechtigt, inwleweılt diese Erklärungen ZUTr Basıs un

iın die Offentlichkeit durchdringen. sind nicht einmal Basisdokumente WI1e ostra
Aetate bekannt Aus diesem Iun un 1m Geist der Konzilserklärung hat 1mM ahr O44 die
römisch-katholische Kirche der chweiz einen Iag des Judentums Dies udaicus) einge-
u  TE die tiefe Verbundenheit VON Judentum un: Christentum Z Ausdruck

11 oram KANIUK, Dreieinhal| SEI  ALPROJEKT JUDISCHER Ansgar KOSCHEL (Hg.) 0-
lische Kirche und udentum IMtunden und fünfTfzig re mMıiıt (unter GELEHRTER, Dabru Fmet. Fine

rass In Berlin, n DIie 'eıt 76 jJüdische Stellungnahme rısten 20.Jahrhundert. Mit Beltragen VOT]

(21.06.1991) 5 und Christentum VO  > 11. Sseptember Herbert Bettelheim, Ernst-LudwIg
Rolftf RENDT:!  Hans Hermann 2000, n HENRIX/KRAUS (Hg.), Die hrlich Gapbriel adon, Gerhard

Kirchen und das udentum, Bd Riegner, erbert Smolinsky und TIC|HENRIX (Hg.), Die Kiırchen und das
Judentum , Dokumente VOI wıe Anm 12), 974-976. Zenger, Munster 2002, 110.

5-1965, Paderborn/Güterslo!| 2001 Vgl Kurt OCH, Internetauftritt
748 5 ans Hermann HENRIX/ auf 10 Vatikan, In http://de.radio-
'olfgang (Hg.), Die Kiırchen vatıcana.va NewWs /05 /10/
und das Judentum, Bd Dokumente kardinal_koch_will_theologie_statt_
VOT) 1986-2000, Paderborn/Gütersio| mission /ted-690884 |Stand
2001 1038 S} 16.10.2013 ]
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bringen DIe Päpstliche Kommission für die religiösen BeziehungenZJudentum hat diese
Einrichtung empfohlen, der die Schweizer Bischofskonferenz mıiıt ihrem Entschluss gefolgt
ist Der Schweizerische Israelitische Gemeindebund hat die Initiative begrüsst, die
iın der Jüdisch/Römisch-katholischen Gesprächskommission (JRGK) dem Dialogforum
VON katholischen un jüdischen Engages In der Schweiz entstand. Der Dies Iudaicus, der
seitdem Jährlic zweılten Fastensonntag In der chweiz begangen wird, soll sich
einem schöpferisch gestalteten Tag des gelebten Dialogs mıiıt dem Judentum entfalten;:
soll das Kennenlernen des Judentums, den gegenseıltigen Respekt un das geschwisterliche
espräc Öördern

Der 1  og ist eın Prozess un als olcher immer Fortschritten un: Rückschritten adus-
geSsetzt.

SO wurde In den 1990CTFI Jahren durch die Kontroverse das Kloster un Kreuz VON
Auschwitz un: die Heiligsprechung VonN Stein belastet.

i1ne tiefe Verunsicherung löste die Karfreitagsfürbitte » Für die uden« In der Fassungfür den ausserordentlichen Ritus dUus, die Februar 2008 VO  o Papst ened1 AL PIO-
mulgiert wurde, auch Wenn der nachkonziliare Ritus weiterhin als ege. betrachtet wird.
Verstärkt wurde die negatıve Wirkung durch die Williamson-Affäre un die Diskussion

die Piusbruderschaft. Das die christliche Erleuchtung der en traf den
neuralgischen un die Bekehrung ZU Glauben Jesus Christus als esslas, un damit
wurde 1ne traumatische Erinnerung eine ange Leidensgeschichte des Judentums wach
gerufen, die UrCc| Zwangstaufen und Scheinkonversionen eprägt WAar. Es 1st iıne rage der
Sensibilität un: des espekts, sich diese schmerzlichen Kapitel der jüdischen Geschichte
bewusst machen, auch Wenn klar ist, dass diese altneue Karfreitagsfürbitte »keinen
Aufruf ZUrTr Mission der uden« darstellt, w1e ardına. urt Koch 1m Maı 2013 betonte. S1ie
greife vielmehr »die eschatologische Perspektive des Apostels Paulus« auf, un sieht
urt Koch den jüdisch-christlichen Dialog mıt der wieder zugelassenen Karfreitagsfürbitteauch nicht belastet . 1*

Dennoch bleibt eın Desiderat des christlich-jüdischen Dialogs, dass bis heute keine
ofhzielle Absage die Judenmission Urc die katholische Kirche un die evangelischeKirche erfolgt ist

In seinem etzten öffentlichen Aufftritt VOTL seinem Tod erklärte Gerhard RiegnerOktober 2001 In einer katholischen Akademie ın ünchen:
»Ich WEeISS, dass das Problem der Judenbekehrung In der katholischen Kirche VO  e heute

keine SrOSSEC spielt und dass INan ıIn der Praxis die Judenbekehrung ofhziell aufgegebenhat Es fragt sich, ob der Zeitpunkt nicht gekommen Ist, dies auch {hziell Z4U erklären.«
Diese Lücke, 1ne klare Ablehnung der Judenmission, kennzeichnet auch jenes Dokument,

das TU agna Charta der katholischen Kirche ın ihrer uen Verhältnisbestimmung 7A05
Judentum wurde un: darüber hinaus das Verhalten der evangelischen Kirche inspirierte:die Konzilserklärung Nostra Aetate, Artikel

Es War eın historisches Novum, dass eın Konzil jüdische Berater hinzuzog, Gerhard
Riegner (1911-2001) un: Ernst udwig Ehrlich (1921-2007), der prominenteste War der

Jüdische Religionsphilosoph Abraham Joshua Heschel (1907-1972). In freundschaftlicher
usammenarbeit mıiıt Kardinal Augustin Bea beteiligte sich Heschel Entwurf der s 10128Judenerklärung. och ın eliner grundlegenden rage tat sich eın Dissens auf. Unerbittlich
War Heschel 1ın seiner Forderung nach einem klaren Verbot jeder Art VON Judenmission.
Als erfuhr, ass die Konzilserklärung dieses Anliegen nicht aufgriff, kündigte seine
Mitarbeit aufun wandte sich emport die New York Times:
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» Wie ich wiederholt führenden Persönlichkeiten des Vatikans gesagt habe ich bin
bereit, jederzeit ach Auschwitz gehen, wenn ich VOT die Alternative Konversion oder
Tod gestellt werde.X

Auch WE INan dieses Desiderat die Absage die Judenmission benennen INUusSs,
bleibt die Konzilserklärung ostra Aetate VO 28 Oktober 1965 eın Meilenstein ın den
Beziehungen der katholischen Kirche den nichtchristlichen Religionen im Allgemeinen
un ZU Judentum insbesondere. Artikel bringt das Ihema, dessentwillen das
Dokument entstand: das Verhältnis VO  e Judentum un Christentum. Der Glaube, die
rwählung und die Berufung der Kirche en iın Israel ihren rsprung un: Anfang. Israel
ist die bleibende urzel der Kirche AUS enun Heiden. Alle Christgläubigen sind dem
Glauben ach als Kinder Trahams ın die Berufung des Patriarchen eingeschlossen. DIe
Kirche ist nicht 1Ur UrcC) den en Bund un: das Ite Jestament,;, sondern auch ba
die jüdische Abstammung Jesu, Marlas, der Apostel un: der me1listen der ersten Jünger mıit
dem jüdischen 'olk verbunden. Ayuıt TUn des gemeinsamen geistlichen Erbes u das
Konzil auf, das brüderliche espräc. un die gegenseltige Kenntnis un Achtung för-
dern. Entschieden verurteilt die Kirche alle Formen VO  . Rassısmus un:! Antisemitismus.!”

Prälat Johannes Oesterreicher (1904-1993), katholischer Geistlicher jüdischer Herkunft
(seine Eltern wurden In Auschwitz ermordet), War einer der Wegbereiter des jüdisch-
christlichen Dialogs un:! der Konzilserklärung Nostra Aetate, deren Bedeutung 1n einem
Satz erfasste:

» Die Judenerklärung ist die Entdeckung oder Wiederentdeckung des Judentums un
der en In ihrem Ekigenwert WwI1e ın ihrer Bedeutung für die Kirche. «!®

Dem Konzil bereits in den frühen 1940CI Jahren Gründungen VO jüdisch-
christlichen Dialog-Institutionen VOraussc$gahNscCh: in Grossbritannien 1942 das Council
of Christians and Jews bb e Anglikaner, Katholiken un uden; 1ın Frankreich 1945 die
A mutie Judeo-Chretienne ÜEr den Patristiker Henri-Irenee Marrou un den jüdischen
Historiker ules Isaac 1877-19 63), der auch aufvatikanischer Ebene die jüdisch-christliche
Verständigung vorbereitete, un ‚WaTlT ıbane ıne Privataudienz bei Johannes

In der chweiz wurde die Christlich-Jüdische Vereinigung gegen den Antisemitismus 1946
1Ns Leben gerufen. ” Es WAar »die erste Vereinigung auf dem europäischen Kontinent un:
1mM deutschen Sprachgebiet, die interkonfessionell den amp den Antisemitismus
ufnahm un für die Förderung des gegenseltigen Verständnisses, für eın christlich-
jüdisches espräc eintrat.«*9

Vgl Maurice Vatican |] über die uden, reisIng Vgl. Jose FOSCHEPOTH, Füur
Kabbalist 5age, Abraham The Rediscovery of Judaism. etfon Junge en kaum noch attraktiv. Die
Heschel: » want tO 'aC| eIr all University. ‚OU Urange, Geschichte der Gesellschaften für
Souls«. nttp://mauricepinay.Dblogspot. New Jersey 1971 Jüdisch-Christliche Zusammenarbelt,

SIe wurde gegründet UrcC| n Frankfurter Allgemeine Zeitungch/2007/12 /vatican-il-kabbalist-sage -
rabbi-abraham.html Stand 6.10.13] Pfarrer Paul Vogt, Iner ZWII 202 (16.12.1998)
Übersetzung VOT Lenzen »ASs Taubes und Prof. rNs Bickel Daraus 21 948/49 n München, tuttgart,
have repeatedliy stated LO jeading gingen verschiedene UOrtsgruppen Wiesbaden, Frankfurt und Berlin
Dersonalities of the Vatican, hervor wWwıie die Christlich-Jüdische Vgl FOSCHEPOTH, Ur Junge

en kaum noch attraktivready LO qgO Auschwitz anıy time, f Arbeitsgemeinscha; ZUr Bekampfung
'ace| ith the alternative OT CONMNVeT- des Antiısemitismus CJA) In Walzen- (wie Anm. 20)
sion ÖT eath.« nausen. 985/86 wurde die UdISCi 23 Vgl SCHWEIZER Bl  N-

Vgl RENDTORFF/HENRIX (Hg.) Römisch-katholische Gesprächs- ENZ/SCHWEIZERISCHE FEFVAN-
GELISCHER KIRCHENBUND/Die Kirchen und das Judentum, Bd kommission mit der

wıe Anm 12), 33-744. Traägerscha’ VOT) SBK und SIG eIn- SCHWEIZERISCHE ISRA  ER
Johannes OQESTERREICHER, Die gesetzt. GEMEINDEBUND (Hg.) 50e

Wiederentdeckung des Judentums Seelisberger Thesen, Bern rbourg
UrCi die Kirche Fine MeUuUe /7uU- Zürich 200/, 54-56.
sammenschau der Konzilserklärung
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Die Einrichtung der ersten Gesellschaften für Jüdisch-Christliche Zusammenarbeit ın
Deutschland ach dem Zeiten Weltkrieg, allesamt In der amerikanischen Besatzungszone“,geschah nicht aus eigenem Antrieb, sondern 1m Rahmen des amerikanischen Umerziehungs-un Demokratisierungsprogramms des deutschen Volks.?22

Das herausragende Dokument der frühen Nachkriegsjahre wurden die Seelisberger Thesen®
ZUT Bekämpfung der religiösen Wurzeln des Antisemitismus, verfasst aufder Internationalen
Konferenz der Christen unden 1im Sommer 1947 iın der Gemeinde Seelisberg.“*Hier wurde ıne Aufgabe formuliert, die iın der Theologie noch heute fortzuführen ist die
kritische Prüfung der Traditionsliteratur und des theologischen Schrifttums aufantijüdische
Stereotypen. Auch die christlichen Kirchenlieder sind ıIn dieser Hinsicht untersuchen .“

Die Fragestellung ist CN verbunden mıiıt einem Ihema, das bis 1ın die Gegenwart weder
VO der Theologie noch VONn den Kirchen tiefgehend behandelt wurde: die Frage ach
der Schuld, Mitschuld oder infach der historischen Verantwortung dem komplexenPhänomen des Antisemitismus.

Das Dokument Wır erinnern. Reflexionen über die Shoah (1998) gibt darauf keine
befriedigende Antwort.*®

aps Johannes Paul I1 hat hingegen ın aller Deutlichkeit die (0X1 als unaussprechlicheKatastrophe un als »präzedenzloses Verbrechen « bezeichnet un iıne NeUeEe Dimension
VO  I Erinnerung un Umkehr (Teshuwa) 1Ns Bewusstsein erufen. In der liturgischenSprache der Mea ulpa Bitten hat 1im Jahr O0OO eın Schuldbekenntnis ImM Verhältnis

Israel abgelegt. Hier ekennt der höchste Repräsentant der katholischen Kirche die
Sünden der Kirche gegenüber dem jüdischen Volk, das zweimal als » Volk des Bundes«
bezeichnet wird.

Bereits 1933 hatte Martin Buber im Stuttgarter espräc) ZU Bund sraels mıt Gott
betont: » Aber gekündigt ist uns nicht worden.«

Den N1ıe gekündigten Bund, die wigkeit des göttlichen Bundes mıit Israel, griffenkirchliche Verlautbarungen früher un: entschiedener auf als die Schultheologie.“® Und
noch bis heute hat diese Erkenntnis nicht In alle Öpfe un Herzen Einzug 24  IM

Vor einem Monat chrieb aps Franziskus ın einem offenen T1e den ehemaligenChefredakteur der italienischen Zeitung La Repubblica Worte, die noch einmal eine NeUeEe
Tonart un leie bezeugen: »Gott ist dem Bund mıiıt Israel iImmer treu geblieben, un die
Juden haben TOTLZ aller furchtbaren Geschehnisse ihren Glauben Gott ewahrt. afür
werden WITFr ihnen als Kirche, aber auch als Menschheit, niemals danken können. «“?

International Conference of KOMMISSION FÜR DIE Vgl ans Hermann HENRIX,Christians and Jews, auch genannt RELIGIOSEN BEZI  GEN DEN Der nıe gekündigte Bund Basıs des
Emergency Conference Antise- Wır erinnern. Reflexionen christlich-jüdischen Verhältnisses, In
mitism, 30. Juli DIS August 947. über die 03a VO!  = 16. Marz 1998, In Jewish-Christian Relations. EinsichtenS ıe ZUur rundung des Inter- HENRIX/KRAUS (Hg.) Die Kiırchen und nlıegen des christlich-jüdischennatıonalen ates füren Uund und das udentum, Bd wıe Gesprächs: nttp://www.jcrelations.Ysten (1 Anm 12), 110-119;, Vgl 115-118 net/Der _nie_gekuendigte_Bundheisst 65 Im K  S dem Gesang- Der Antisemitismus der Nazıis und
und Gebetbuch der eutsch-

|Stand 15.10.2013], bl P
die 0Q Hıer ırd unterschieden FRANZISKUS, Brief ansprachigen Chweiz, Im Lied Nr. 220 zwischen einem Ithergebrachten EuUgeniO calfarl: www.domradio.de /(deutsche Version Von Nr. 222 Antijudaismus und dem Antisemi- themen /papst-Tranziskus /2013-09-11/» lantum ergo sacramentum «): »Lasst tismus, der seIıne Wurzeln ausserhalb Dapst-franziskus-schreibt-brief-nicht-

UNns tief ebeugt verehren 1n des Christentums natte » Die 0a glaubende. In diesem e ausserte
Yrosses Sakrament. Dieser Bund Ird WaTr das Werk eInes typisch modernen sıch Franziskus niıcht [1UT 7z/u
eWIg währen, und der alte hat AIn neuheidnischen Regimes « ebd., 115) Judentum, ondern zollte auch denEnd Unser Glaube sol| UurNs lehren, 27 HANNES PAUL 13.Juniı
Was das Auge NIC| erkennt. C

Überzeugungen nichtgläubiger
1991, n HENRIX/KRAUS Hg.) Die Menschen Respekt.
Kırchen und das udentum, Rd
wıe Anm. 12), 384-386 384.
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Zusammenfassung
Als historisches Phänomen ist das jüdisch-christliche espräc eın re1gn1s der Moderne.
Durch das Zeitalter der Aufklärung un! einzelne Religionsgespräche 1m frühen Jahr-
hundert wurde eın Religionsgespräch zwischen Judentum un:! Christentum eröftnet. Doch
erst ach der Katastrophe des Holocaust entstand ine gesellschaftlich un: TCAIIC VCI-

antwortet Dialogbewegung. 711 den grofßen Meilensteilen ehören die Seelisberger Ihesen
(1947) un: die Konzilserklärung ostra Aetate (1965) nliegen des eitrags ist C5, sowohl
die religiösen Gemeinsamkeiten als auch die Unterschiede zwischen den beiden Geschwis-
terreligionen herauszustellen. Fortschritte un!: Rückschritte 1mM interreligiösen Dialog
uUunNseceIeT Gegenwart werden diskutiert un: die Herausforderungen iın der pluralistischen
un: säkularisierten Gesellschaft VO  . heute benannt.

Abstract
As phenomenon of history, the Jewish-Christian dialogue 15 event of the modern GT1  S

Religious jalogue between udaism anı Christiani Was inaugurated Dy the Age of the
Enlightenment and Dy individual dialogues In the early „oth centurYy. jalogue movement,
however, for which soclety anı the church dIiIC responsible, only after the catastrophe
of the Holocaust. Ihe Seelisberg Iheses 1947) an the Vatıcan Council Declaration ostra
Aetate (1965) belong 3881 the milestones of this Ihe article 15 concerned
with showing the religious similarities ell ASs the differences between the [WO ibling
religions. Ihe author discusses and PCHICSS 1ın the interreligious jalogue of OUT

day an the challenges presented 1in today s pluralistic anı secular socletYy.

Sumarıo
OMO fenomeno histOrico, e] dialogo judeo-cristiano acontecimlento de la epoca
moderna. traves de la ilustracion de algunos encuentros al comlenzo del siglo
ha abierto cCamıno e] dialogo enr e] judaismo e] cristianısmo ero So  o despues de
la catästrofe del holocausto ha originado moviıimıiento social eclesial favor del
dialogo nire los grandes O OS hay JUC resaltar las tes1s de Seelisberg (1947) la
Declaraciöon Nostra Aetate 1965) del Concilio Vaticano Ja8 articulo an las
analogias COINO las diferencias entire las dos religiones hermanas. Se discuten los PTOSICS5SOS

los retirocesos e] dialogo interreligioso actual nombran los desafios la sociedad
pluralista secularizada.


